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tazbremen

zum Start im April. Ob die Del-
menhorster Energie-Genossen-
schaft, die mit den Bremern
beim Einkauf kooperiert, den
April-Termin halten kann, ist
noch unklar.

Franke räumte ein, dass man
vom ursprünglichen Ziel, das
Gas zehn Prozent billiger als die
swb anzubieten, noch weit ent-
fernt sei. Verantwortlich machte
er dafür unter anderem die
Durchleitungsgebühren, deren
angebliche Senkung „nicht zum
Vorteil für uns“ ausgegangen sei.
Noch vor einigen Monaten näm-
lich habe die swb in Verhandlun-

gen mit der Genossenschaft den
Standpunkt vertreten, dass die
Genossenschaft ein Großver-
braucher sei. Der für derlei Kun-
den gültige Durchleitungstarif
lag ausweislich der swb-Home-
page bei 0,565 beziehungsweise

0,358 Cent pro Kilowattstunde
Gas. Inzwischen, und obwohl die
Bundesnetzagentur sie zu einer
Kürzung ihrer Durchleitungs-
kosten verdonnert hat, verlangt
die swb deutlich mehr, nämlich
0,68527 Cent proKilowattstunde.
Kaiser kündigte an, deswegen
nochmals Rücksprache mit der
Bundesnetzagentur zu halten.
„Wir halten das Entgelt für noch
zu hoch“, sagte er.

Swb-Sprecherin Marlene
Odenbach betonte, dass sowohl
Bundesnetzagentur als auch
Bundeskartellamt das jetzt gülti-
ge Preisblatt gebilligt hätten.

Dem alten Preismodell hätten
„völlig andere Kriterien“ zugrun-
de gelegen, sagte sie.

Auf einen Preiskampf mit der
neuenKonkurrentinwill sich die
swb offenbar nicht einlassen.
Zwar hat sie aufgrund der gesun-

kenenÖlpreise für Januar bereits
Preissenkungen beim Gas in
Aussicht gestellt. Auchder Leifer-
vertrag der Genossenschaft mit
Nuon nimmt allerdings auf den
Öl-Leitpreis Bezug – und wird
also ebenfalls sinken. „Wir gehen
davon aus, dass der Preis der En-
ergiehaus-Genossenschaft un-
ter unserem liegen wird“, räumt
Odenbach ein. Nach den Erfah-
rungen der Strommarkt-Libera-
lisierung gehe man aber nicht
davon aus, dass sonderlich viele
KundInnenwechseln.

Kaiser rührt daher weiter die
Werbetrommel: Im Gegensatz

zur swb lege die Genossenschaft
ihre Kalkulation vollständig of-
fen. Und anfallendeÜberschüsse
werde man in Form einer Rück-
vergütung wieder an die Mitglie-
der auszahlen: „Das fließt nicht
an einen Konzern.“

Wer in diesen Tagen bei den Bre-
mer Philharmonikern oder der
Deutschen Kammerphilharmo-
nie nach den Finanzen fragt, be-
kommt dieselbe knappe Ant-
wort: „Kein Kommentar“. Und
das, obwohl es auch um die Zu-
schüsse für das Jahr 2007, das in
drei Wochen beginnt, geht. Of-
fenbar wird hinter den Kulissen
hart verhandelt. Iris Spiess, kul-
turpolitische Sprecherin der
CDU, sagt nur: „Ich mache mir
um die Zukunft der Orchester
keineSorgen.“Einzelheitenseien
aber in der Kulturdeputation
nichtmitgeteilt worden.

Immerhin – einen Eckstein
gibt es schon:DieDeutscheKam-
merphilharmonie Bremen
(DKB) soll in den nächsten drei
Jahren jeweils 1,479 Millionen
Euro bekommen. Das ist die
Summe, die sie auch bisher be-
kam: 613.000 Euro aus dem Kul-
turhaushalt, 204.500 aus dem
Bildungsressort, 661.550 vom
Wirtschaftssenator. Ab 2008 sol-
len diese Summen alle direkt
übers Kulturressort fließen. So
weit, so gut: Offen ist aber noch
die Frage der „zusätzlichen Pro-
jektmittel“. Die dienten in den
vergangenen Jahren der „De-
ckung desWirtschaftsplanes“. Im
Sommer 2005 wurden 730.000,
im Jahr darauf sogar 770.000
Euro gezahlt. Dabei handelte es
sich aber nicht um Kultur- son-
dern um „Wirtschaftsfördermit-
tel“. Im Frühjahr soll den Wirt-
schaftsförderausschüssen über
eine Betriebsuntersuchung be-
richtet werden, das bedeutet: Die

Kammerphilharmoniker müs-
sen sich vom Geschäftsführer
der Glocke-GmbH durchleuch-
ten lassen. Der will nach „Syner-
gieeffekten“ schauen.

Bei den zusätzlichen Mitteln
handelt es sich umZuschüsse für
die Konzertreisen: Das Orchester
erfülle eine „Botschafterfunkti-
on im Zusammenhang mit ei-
nem ausgedehnten Tourneege-
schäft, das überwiegend keine
Kostendeckungsbeiträge erwirt-
schaftet“, heißt es nüchtern in
dem Papier des Wirtschaftssena-
tors. Die Kammerphilharmonie
betrachtet ihre Konzertreisen
aber nicht als zusätzlich, son-
dern als Teil ihrer Rolle. Der ge-
samte Zyklus der Beethoven-
Symphonien etwa, ein ambitio-
niertes Projekt des Künstleri-
schen Leiters Paavo Järvi, wird
im Juni bei den Salzburger Fest-
spielen zu hören sein, im Juli in
Japan und in Montreal. Die DKB
gastiert beim Beethovenfest in
Bonn, in Chicago und New York:
Das kostet Geld.

Bei den Philharmonikern geht
es um andere Summen: Einen
Zuschuss von 3,7 Millionen Euro
aus dem Kultur- und 2,7 Millio-
nen aus dem Theateretat hat die
Orchester-GmbH mit ihren 98
fest angestellten Musikern in
diesem Jahr bekommen. Die Ver-
tragsverhandlungen für 2007
sind noch nicht abgeschlossen –
angeblich klemmt es beim Thea-
ter. Der neue Intendant scheint
die Fortschreibung der bisheri-
gen Finanz-Praxis nicht für
selbstverständlich zu halten.

Bremer GasverbraucherInnen
können künftig wählen: Entwe-
der sie beziehen ihr Gas weiter
von der swb oder sie wechseln
zur konkurrierenden Bremer En-
ergiehaus-Genossenschaft. Der
swb, bislang Monopolist, kann
dieseWendung nur Recht sein.

KOMMENTAR
VON ARMIN SIMON

Denn die Gas-Genossenschaft,
entstanden aus der Wut über die
hohen Gaspreise der swb, wird
ebendieser Wut den Boden ent-
ziehen. Seit die Verbraucherzent-
rale im Oktober 2004 zum Gas-
preis-Protest rief, haben weit
mehr als 10.000 BremerInnen
gegen die swb-Gaspreise Wider-
spruch eingelegt, viele gar ihre

Abschlagszahlungen gekürzt. Ih-
rer Forderung nach Offenlegung
der Kalkulation kam die swb bis-
lang nicht nach.

Künftig ist sie zu derlei Trans-
parenz nicht einmal mehr ver-
pflichtet. Denn dann kann, wer
die swb-Preise für zu hoch erach-
tet, zur Genossenschafts-Kon-
kurrenz wechseln. Und dort –
nach bisheriger Kalkulation –
0,09 Cent weniger pro Kilowatt-
stunde zahlen.

Die Erfahrung beim Strom
zeigt: Die Zahl der Verbrauche-
rInnen, die tatsächlich den An-
bieter wechseln, ist eher gering.
Unterm Strich könnte sich die
Gas-Konkurrenz für die swb da-
her als gutes Geschäft erweisen:
Sie verliert zwar ein paar Kun-
dInnen – aber auch ihr Image als
Abzockerin.

Genossen legen Gaspreis offen
Bremer Energiehaus-Genossenschaft nennt „vorläufigen“ Gaspreis: billiger als die swb, aber nicht so
billig, wie gedacht. Schuld seien die Netzgebühren, die nicht gesunken, sondern gestiegen seien

VON ARMIN SIMON

Es zählt das Prinzip, und das
heißt: billiger. „Billiger als die
swb“ wolle man Gas anbieten, so
lautete das Versprechen der Bre-
mer Energiehaus-Genossen-
schaft. Gestern kündigte Vor-
standssprecher Jürgen Franke
Vollzug an: Das Genossen-
schaftsgas, erhältlich ab dem 1.
April 2007, werde bei einem Jah-
resverbrauch von 30.000 Kilo-
wattstunden einschließlich Zäh-
lergebühr mit 6,09 Cent pro Ki-
lowattstunde zu Buche schlagen
– 0,09 Cent weniger alsman der-
zeit bei der swb dafür bezahlen
müsste. „Wichtig ist: Wir sind bil-
liger“, bekräftigte Mitvorstand
WolframKaiser.

Ein Vier-Personen-Haushalt
mit einem Gasverbrauch von
rund 3.000 Kubikmetern spare
damit im Jahr bereits rund 25 Eu-
ro, rechnete Franke vor – und
dies sei erst der Anfang. Als „si-
cher“ gilt etwa einweiterer Preis-
nachlass des niederländischen
Gaslieferanten Nuon von um die
0,1 Cent pro Kilowattstunde,
wenn die abgenommene Gas-
menge weiter steigt. Bisher ha-
ben 650 BremerInnen und 50
BremerhavenerInnen je 100
EuroGenossenschaftseinlage ge-
zahlt. Eine große Mailing-Aktion
zum Jahreswechsel soll weitere
Genossenschaftsmitglieder wer-
ben. In Lilienthal haben binnen
einer Woche über 100 Gaskun-
dInnen Interesse an einer Ver-
sorgung bekundet, in Hannover
sind es bereits über 800, weitere
50 in der Region Wedemarkt.
Franke rechnet mit 1.000 bis
2.000 KundInnen insgesamt

Kaum Harmonie
Finanzdebatte sorgt bei Orchestern für Misstöne

heute in bremen

Stadtplanung mit der Keule

Auf einem „urbanen
Stadtspaziergang“erzählen junge

Architekten von Gröpelingen

.............................................................................

Waspassiertauf Ihren„urbanen
Spaziergängen“, Herr Schnier?
Daniel Schnier, Autonomes Ar-
chitekturAtelier:Esgehtdarum,
sichwährend des Rundgangs kri-
tisch mit der Stadt auseinander-
zusetzen –mit den positiven und
negativen Entwick-
lungen der räumli-
chenArchitektur.Wir
wollen aber nicht
vortragen, sondern
diskutieren.

Was haben die Be-
sucher dann von der
Führung?
Wir hoffen vor allem,
das wir Sensibilisierung wecken
können für den Raum, in dem
man lebt. Meist hatman kein tie-
feresBewusstsein für seineStadt,
weiß wenig von ihrer Geschichte
und den Entwicklungen. Das
möchtenwir ändern.

Sie sprechen von „technokra-
tischer Stadtplanung mit der
Keule“ –wo sehen Sie diese?
In Gröpelingen ist da vor allem

der Space Park zu nennen. Ein
Riesenprojekt, das völlig ohne
Beteiligung der Bewohner dort-
hin gesetztwurde –undgrandios
gescheitert ist.

„Grandios gescheitert“ – we-
gen des kommerziellen Misser-
folgs oder stadtplanerischer
Fragwürdigkeit?
Sicher ist:Das Lindenhofquartier
wurde durch den Space Park
nicht aufgewertet. Die Arbeitslo-

sigkeit ist dort sehr
hoch. Es stellt sich je-
doch die Frage, ob
Probleme wie die
mangelnde Integrati-
on von Migranten im
Falle eines kommer-
ziellen Erfolgs gelöst
wordenwären.

Wie kann positive
Stadtentwicklung aussehen?
Zum Beispiel wie das Projekt „Te-
neverparadies“. Tenever war im-
mer ein sehr anonymer Stadtteil.
„Teneverparadies“ versucht, mit
den Menschen, die dort wohnen,
Stadtteilkultur zu betreiben. Das
ist sehr schön.

INTERVIEW: CHRISTIAN JAKOB
„Beam me up to Anatolia“, Urbaner
Spaziergang, Sonntag, 10 Uhr, Pier 2

Uwe Woltemath ist kein Freund von Killerspielen, sondern FDP Lan-
desvorsitzender. Das gab er gestern bekannt. Ein gesetzliches Verbot
von Killerspielen würde laut Woltemath „am Problem nichts än-
dern“: 8 Grad, stark bewölkt, schwach windig

Stubu bleibt offen
Die Discothek Stubu wird nach
Auskunft seines Betreibers Rai-
ner Büsing noch nicht am Mon-
tag geschlossen. „Auf Interventi-
on unseres Anwalts“ müsse die
Behörde erst das Ergebnis der
Hauptverhandlung abwarten, so
Büsing. Der Discobetreiber hatte
gegen die Entziehung seiner
Konzession – mit sofortiger Wir-
kung – geklagt. Das Stadtamt
hatte dies damit begründet, dass
Büsing seinen Laden nicht im
Griff habe. Unter anderem seien
seine Türsteher zu oft straffällig
geworden und er habe die Be-
stimmungen zum Jugendschutz
nicht eingehalten.

Kungelei sorgt für Zorn
Die Bestellung eines Arbeitsdi-
rektors für die Bremer Straßen-
bahn AG verstößt laut Bund der
Steuerzahler gegenGrundgesetz
und Landesverfassung. Der Pos-
ten sei nur im internen Verfah-
ren, also ohne Ausschreibung
vergeben worden, der Anwärter
nur von der Dienstleistungsge-
werkschaft ver.di ausgesucht
und vom Senat bestätigt wor-
den. Das verstoße gegen Artikel
33 des Grundgesetzes, nach dem

IN ALLER KÜRZE

jeder nach Eignung Zugang zu
öffentlichen Ämtern haben
muss. Dass Bürgermeister Jens
Böhrnsen das Verfahren recht-
fertige, sei „erschreckend“.

Bahn in Bürgerschaft
Der Winterfahrplan der deut-
schen Bahnwird aufWunsch der
Grünen Thema der Aktuellen
Stunde amMittwoch in der Bür-
gerschaft. Als Grund geben die
Grünen die gestrichenen Zug-
verbindungen zwischenBremen
und Bremerhaven sowie die
schlechtere Anbindung von Bre-
men-Nord an. Die große Koaliti-
on habe in ihrenVerhandlungen
mit dem Unternehmen „die fal-
schen Prioritäten gesetzt“, so die
grüne Abgeordnete Karin Krus-
che. Verkehrssenator Ronald-
MikeNeumeyer (CDU) sagte ges-
tern, er habe bereitsmit der Lan-
desnahverkehrsgesellschaft
„Maßnahmen verabredet, mit
denen die negativen Folgen ab-
gemildert werden sollen.“ Diese
könnten mit dem so genannten
kleinen Fahrplanwechsel Ende
Mai realisiert werden. Ange-
sichts der Kürzungen der Bun-
desmittel für den Nahverkehr
gebe es aber keine Alternative zu
Sparmaßnahmen.

bremens zweiter gasanbieter vor dem start

Konkurrenz entschärft den Streit
.............................................................................

Das Gas steht schon bereit FOTO: KLAUS WOLSCHNER

Hannah-Arendt-Preis
für politisches Denken e.V.

Verleihung des Hannah Arendt-Preises 2006 an

Prof. Julia Kristeva, Paris

am 15. Dezember um 18 Uhr

in der Oberen Rathaushalle, Bremen

Festvortrag: Julia Kristeva „Das handelnde Wort“

Laudationes: Daniel Cohn-Bendit,

Hannah Arendt Preisträger 2001

Prof. Dr. Mihaly Vajda, Philosoph,

Universität Debrecen /Ungarn

Für die Preisgeber:

Ralf Fücks, Vorstand Heinrich Böll Stiftung

Jens Böhrnsen, Bürgermeister der Freien

Hansestadt Bremen

Hannah Arendt Preis für politisches Denken e.V.

Heinrich Böll Stiftung

Senat der Freien Hansestadt Bremen


